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Wibctftanb an Qinno 's Sfutarität , nameittficp att bem Säte , bas affe
Zier * unb fßflamenaiten twn Anbeginn bet derbe genau bicfelben

getvejen feien wie beute noch . Darwin hingegen lehrte bie En/ -
ftehunb des Höherem aus dem Niedrigeren , die Entwicklung „vom
Urtier zum Menschen "

Die wissenschaftliche Bedeutung Linn ^ ' s liegt weniger ln groben
Neuentdeckungen, als vielmehr in dem gewaltigen Umfange feines
genialen Geistes, der alle Gebiete der damaligen Naturwissenschaft
beherrscht und systematisch geordnet und dargestellt hat . Er war der
Herkules , der den damaligen Augiasstall der Wissenschaft gründlich
auskehrte und so ein sicheres Fundament schul , auf dem allein ein
Fortschreiten des Wissens möglich sein konnte. Mögen auch die
mcisten seiner Anschauungen längst gefallen sein , seine zusammen¬
fassende Arbeit ist es , die heute noch unentbehrlich ist . und
es ist nur ein billiger sozialistischer Grundsatz, den Mann zu achten,
auf dessen Schulter man zur Höhe gelangt ist .

Um dem Nichtbotaniker die Bedeutung Linnö s zu veramchau -
lichen , führen wir Kant an , dessen Bedeutung in der Philosophie
der Mission Linnö 's^ in der Naturwissenschaft ungefähr entspricht.
Beide waren umfassende Beherrscher der vergangenen Wissenschaft
und daher grobe Systembildner . Das von beiden geschaffene neue
Fundamnet verleitete den einen wie den andern ru Jrrtümern ,
aber auf ihren Schultern ruht die Nachwelt , die das Unechte vom
Echten zu scheiden hat und dag letztere dankbar aufgreift und fort¬
entwickelt. C . F . Sch .

Literatur
Die Welt tn Novellen, eine Auswahl , herauSgegeven von Victor

Polzer . Verlag Julius Herz u. Cie . . Wien . 1927. Drei Bände , jeder
Band in Ganzleinen M 5 .30 (0 . 9 . — ) . — Unter den vielen , vielen Büchern,
die alljährlich für die Jugend herauskommen , ist die »Welt in Novellen-
das erste, das neue und verheißungsvolle Wege geht. Anstatt ältesten Er -
zühlungsgutes oder abenteuerlichem Geschichten vereinigen die fchhnen
Bände , deren jeder in sich abgeschlossen ist , Meisterwerke der modernen
Dichter aller Nationen . Dü Auswahl ist so getroffen, daß jede einzelne
Novelle unbedenklich der Jugend in die Hand gegeben werden kann ; doch
werden auch die Erwachsenen ihre Freude haben an dem Bekanntwerden
mit mancher sernerstehenden Literatur und ihren sonst nicht leicht zugäng¬
lichen Vertretern — etwa vom Naturalismus bis zur unmittelbaren
Gegenwart . — Nachdem die ersten zwei Bände die germanischen und großen
slavischen Völker Europas und Frankreich berücksichtigt hatten , umfaßt der
eben erschienene dritte Band gemäß seinem Untertitel „ Von Holland zum
Balkan - die restlichen europäischen Völker. Die ebenso geschmackvolle wie
sorgfältige Auswahl führt vom Holländer Multatult zum Flümen Timmer -
mans und den französischen Belgiern Maeterlinck und Rodenbach. Italien
ist durch Namen vom Gewichte D "Annunzios und Pirandcllos vertreten .
Spanien zeigt unter anderem seinen neuesten Stern Unamuno , Portugal
seinen berühmtesten Novellisten Trindade Coelho. Irland seinen Nobel¬
preisträger W . B . Beats . ES folgen von den slavischen Literalen eine
ausgezeichnete Novelle K . M . Capek-Chods , eine rumänische Slavteis und
eine höchst belustigende aus dem Serbo -ttroatischen . In einer prachtvollen
Erzählung des Neugriechen ttarkawitzas klingt dieses wohltönende eure
päische Konzert aus . — Das Nachwort des Herausgebers Victor Polzer
(die Aufsätze über Belgien und seine Dichter stammen von Ernst Pisko )
unterrichtet in lebendiger und einprägsamer Darstellung über die Dichter
des Auswahlbandes und bie Literatur ihrer Länder . Leichtere und ge¬
dankenschwerere Novellen folgen einander in wohlerwogener Abwechslung
und die Absicht des Werkes, ein Bild der Welt und der Weltliteratur zu
geben, scheint glänzend verwirklicht. Noch eine andere Idee aber liegt der
> Welt in Novellen- zu Grunde : sie will die Jugend zur Literatur , zum
Geist in seinen edelsten Formen cmporerziehen . An Hand von Dichter
wie Thomas Mann , Stehr , Kipling . Beats und Timmcrmans wird
dies sicherlich gelingen

rna Weitzenborn : „Der Stern Kretuklar ". Roman . Verlag Dem, '
Btt . t) -Gcmeinschast. Berlin SW . 68 , Alte Jakobstratze 156 . — Ein höo-
eigeartiges und außergewöhnliches Werk , das vom Leben vieler sonder
barer Menschen auf dieser Erde und nach dem Tode handelt . Ein Lumpen
sammler zweifelhaften Charakters , der sein Vermögen nicht auf cinwanl
freie Art zusammenbrachle, hat in seinem Hause nach», dem Hasen einc
bunte Gruppe von Männern , Frauen und Kindern als Mieter um sich
versammelt , die alle zu ihm und seinem Töchlerchen Lil in irgendeinem
Verhältnis stehen . Edle und Unedle, Heruntergekommene , Zweifelhafte
und Verbrecher, Bettler und Tiere führen ihr geheimnisumwobenes Leben
un :cr seinem Dache , aber der Stillste und Feinste von allen ist Florian
ein zerlumpter Waisenknabe, der die Liebe zum Gesetz seines ganzen Sein
erhebt , instinktiv und doch auch wissend , und Lil nach der Ermordung de
Alten in treuester Zuneigung durch ein abenteuerreiches Dasein begleiic
AlL der Tod alle diese menschlichen Gestalten ereilt hat , die wie eine Sch <
Zugvögel über die Erde wandelten , beginnt eine zweite, phantastische E i
ficiiS jenseits des Grabes , aus dem sich ihre Schalten zur langen Pilger
fayxt erheben . Unter der sicheren Führung der Dichterin , die uns da .
Absonderliche und Uebernatürltche in plastischer Schilderung greifbar nahe
bringt , wird der dichte Vorhang , den das körperliche Sterben über das
Leben nach dem Tode breitet , mit poetischer Scherkraft gelüftet . Der be¬
sondere Wert dieses phantastischen Romans beruht auf der unerschöpflichen
Phantasiesülle und einer ihr durchaus entsprechenden Gestaltungstrast mir '

Worllunst . Erstaunlich ist die Lebendigkeit der vielen abenteuerlichen Gc
stallen , die sich zu einem außerordentlich bunten Gemälde zusammensligcn
und auch im Jenseits auf dem Pilgerzug durch die himmlische Landschas .
persönlichste Schicksale erleben . Abgesehen vom dichterischen Wert aber ver¬
kündet das Buch hohe ethische Grundsätze : Florian , der eigentliche Hell
des Romans , ist der unendlich Gütige , der völlig Selbstlose , er ist die Liebe
und darum ist er das Licht . Auf der Erde und im Jenseits trägt er dur ^
die : : rast seines Beispiels alle irgendwie Willigen zu sittlichen Höhen empor

7sundbrunnen 1928, Kalender des Dnrerbundes . Verlagsanstal '.
0u .- er u . Co . G .m . b . H . , Leipzig. Kartoniert 1 .25 M , gebunden 1 .80 Jl .
Ter bekannte VolkSkalendcr des Dürerbundes liegt nunmehr für 1928 und
dl in seinem 2t . Jahrgang , verstärll im tc . ilichcn Nmsange. stark ve-
rcichect an bildlichen Wiedergaben und im neuen Gewände vor . Aus dem
Inhalt führen wir kurz an : Unter Kunst : Die Baukunst der Zeit ; Leben
mir der Natur : Tiere und Menschen. Zurechtfindung nach den Sternen ;
Tet Wochcngartcrn Erziehung : Selvsterzichung ; Der geborene Erzieher ;
Häusliches Leben : Tic Familie , Häusliche Formkultur ; Gesundheitspflege :
Die Sprache des DluteS ; Vergnügungen : Reisen . Rundfunk Schach . Tanz ;

VcffentficQcS Sieben: Tag ecBcnSan ^ r «, ^bcö Vsortfcprittg , Tic mobente “nt> ^ oltgtum :
acmcinfcpaft, guacubbcrVeracn , fteftniiturs ZtöifcT unb ifättber : China unb
Cnglattb ; VlacpbentiicbcS: Xcbenarunft unb i?ebcn §afücf, Handschrift und
Charakter, Trugbild schöner Vergangenheit , dazu eine ganze Abteilung
Albrccht Dürer zu dessen 400. Todestag , eine reiche Bücherschau Beiträge
über die Jubilars des 1928er Jahres : Schubert , Tolstoi , Herman i Grimm .
Das ganze Büchlein ist durchsetzt von geistvollen Aphorismen , von Wilh .
v . Scholz und Rudolf Hans Bartsch . Besonders anerkannt sei die reiche
und glückliche Bebilderung (darunter 5 farbige Beilagen ) des Kalenders , die
zum hauptsächlichsten Teil von Emil Orlik , bekanntlich einem der führenden
gegenwärtigen Graphiker , bestritten ist, dann aber natürlich von Meister
Albrccht Dürer . Auch der gewachsene Umfang von 192 Seiten sei bervor -
gehoben.

Rätleleckc
Silbenkreuz - Rätsel

1+ 2 = ©arienbeftatibkil ,1 - 1 + 3 — weiblicher Rufname ,
- 2+ 4 — Hausgerät ,

3+ 4 = Ga rteübest andt eil ,8 * 3+ 2 - Dose !

Biereck-Rätsel
Die Wörter : Sonnabend . Schneider . Stuttgart , Lebkuchen , Lach¬

taube , Edelweiß , Eber -esche, Abenteuer und Osterbase sind so in ein
Viereck von 9x9 Feldern unterzubrinsen , da die senkrechte Mittel¬
linie ein neues Wort eines im Minder resp. beginnenden Frühling
wahrnehmbaren Zustands in der Natur , mit dem Anfangsbuch¬
staben „T"

. nennt .

Nätjeiauflösungen
Bilderrätsel : Der Glaube ist nicht Anfang , sondern Ende alles

Wissens.
Buchftaben -Ergänzungsrätsel : Saal , Keule , SalbeJ , Halm ,

GEier , LJenz , SchwaLbe . — Skiheil !
Richtige Lösungen sandteen ein : Georg Menges , Karlsruhe ;

uau Anna Anfel , Karlsruhe -Mühlburg .

Lehrer -Nneköotcn
Der Herr Schulrat war mit der Besichtigung der Dorfschule im

allgemeinen zufrieden , bloß hatte er auszusetzen . daß der Lehrer
nicht einfach genug fragte Er gab also selber eine Lebrprobe , um
zu zeigen, wie es zu machen fei

Uebers Jahr kam der Schulgewaltige wieder , gespannt darauf ,
+ er jetzt einfache Fragen zu hören bekommen werde . Er staunte
ucht schlecht , als der Lehrer zu fragen begann : „Also Kinder , wer
. ätzte , als Petrus den Herrn Jesus verleugnete ? "

*
Friedrich II . inspirierte eine Dorfschule. Der Lehrer nahm von

r Anwesenheit des Königs in keiner Weise Notiz und antwortete ,
ls er darob von Friedrich II . ungnMkg zur Rede gestellt wurde :

„Majestät , wenn ich diese gottlosen Bengel merken ließe , daß es
unand in der Welt gäbe , der mehr zu befehlen bat al « ich , dann
lirde ich sie überhaupt nicht mehr bändigen können.

"
*

Der Lehrer Z an einer Volksschule Mannheims wollte von
^arwin und seiner Lehre nichts wissen . Eines Tages erklärte er
? n Kindern die . Schöpfungsgeschichte, als sich ein aufgeweckter

; nge zum Mort meldete und sagte :
. .Mein Vater hat mir erzählt , daß wir vom Asien absiammen .

"

„Ja " erwiderte ihm 3 . , „ das kann dein Vater halten wie er
l . eure Familienangelegenheiten geben die Schule gar nichts an .

"
*

In einer Ma ^ möer Volksschule fand die Schlußprüfung statt ,
ü der fast alle Schüler in den Rechenaufgaben übereinstimmend

oret Fehler hatten Wie sich schließlich ergab , hatten die Prüflinge
richtig, die Prüfungskommission aber batte falsch gerechnel. Der
Zchulinsvektor fab sich veranlaßt , folgende selttame Erkläung in die
Zeitungen zu geben : „Für die van der Prüfungskommission ge¬

machten Rechenfehler bin ich allein verantwortlich , da ich allein die
ifgaben ausgerechnet habe , die übrigens zu den leichtesten
' nimalaufgabon gehörten .

"

Vor langen Jahren wirkte in einem sächsischen Städtchen der
klar H . von dem s . Zt . viele Anekdoben in Umlauf waren .

Wenn er im Geschichtsunterricht zum Siebenjährigen Krieg
: m , leitete er feine Erzählung stets mit den Worten ein : „ Kinder ,
S &r wißt doch , daß ich aus Nossen stamme Da war mein Vater
lhziseeinnehmer und Torschreiber Nun denkt euch mal : An einem
Hünen Augustmorgen war er nach seiner Gewohnheit früh ausge-

- anden und ging eben mit der Pfeife im Mund vor das Haus ,
:nn die Fensterläden zu öffnen Da kommt plötzlich ein preußischer
busar herangesprengt Fast wäre meinem Vater vor Schreck die
pfeife aus dem Munde gefallen , doch faßte er sich und fragte : „Um

-crgebuns . ist Er nicht ein preußischer Husar ?"
„Jawohl, " ant -

artete der Soldat „Aber um des Himmelswillenrief da mein
^ater , „was hat Er denn bei uns in Sachsen zu schaffen ? "

„Wißt
in denn nicht, " erwiderte der Soldat , „daß heute der Siebenjährige
Lvi-eg angefangen ftcu ?" Dann schwieg der alte Rektor eine Weile

und sah auf seine Schüler , und ein kleines Lächeln ging über seine
Züge , wenn sich dann einer der Jungens zu der Frage ausschwang:
„Aber Herr Rektor , wie konnte denn der Husar damals schon wissen ,
daß der Krieg sieben Jahre dauern würde ?"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

Nie Muficstunüc
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Pioniere Ses Proletariats
Sie schmiede» die Zeit.
Sie schwinge« den Hammer der Tal .
Sie trotzen de« Schicksalsgewittern.
Sie weben der Zeit ein besseres Kleid.
Sie streuen ins Brachland die früchtende Saat ,
Ob Blitze auch krachem und splittern.
Sie stebn an der Spitze . Sie find immer vorn .
Sie find die Propheten,
Die weder bitte» «och beten.
Auf den Lippen den Schrei , im Herze« de« Zorn»
Bor de« die Mächte der Finsternis zittern.
Sie mahnen , belehre», begeistern .
Die Tücken des Daseins zu meistern .
Sie richten auf . Sie reißen mit.
Sie find des Fortschritts Donnerfchritt.
Sie geben Mut de» Klagende».
Sie leihen Glut den Zagenden.
Sie wirke» im Große». Sie wirke» im Kleinen.
Einer für alle ! Alle für eine» !
Sie kämpfen, «« alle Schaffenden
Zu lösen vom Joch der Raffenden,
Und ernten oft «och wenig Dank >
Das ganze Leben lang ! Victor Kattnowik ' ^

Die bttlinger Schanzen
Bon Josef Stötzrer . Ettlingen .

(Schluß.)
Nach dem Friedensschlüsse ging das schwergeprüfte BoU an

den Wiederaufbau . Doch nur knapp zwanzig Jahre sollte der
Friede währen . Da brach der polnische Erbfolgekrieg
über die Heimat herein . Am 10 . Oktober 1733 erfolgte seitens
Frankreichs die Kriegserklärung an Oesterreich; Deutschland mußte
sich zur Neutralität verpflichten . Aber schon am 12 . Oktober über¬
schritten die Franzosen bei Kehl den Rhein , belagerten die Stadt ,
die sich am 28 . Oktober ergab . Die Besatzung Kohls rückte nach
Ettlingen ab. Die Deutschen besetzten wiederum wie 1707
diesmal aber die gesamten Linien von Pbilivvsburg bis nach Säk -
kingen mit 20 000 Mann Das Hauptkorvs stand in der Ettlinger
Linie .

Sofort begann der weitere , stärkere Ausbau der Ettlinger Linie .
Am 25 . und 26 . Dezember 1733 versammelten sich in Beiert¬
heim und Müblburg 1250 Schanzarbeiter aus den Markgräflich
Baden -Durlachlschen Landen . Außerdem mußte sich aus jedem Ge¬
meinwesen jeder 4 . Mann alle fünf Tage zur Ablösung bereit hal¬
sten . Jeder Schanzer l>atte seine Lebensmittel selbst mitzubringen ,
sowie vier Bund Stroh , eine Stange , 10 Schuh lang und 6 Zoll
dick , um davon „Baraquen " zu bauen , ferner eine Gabel . Je vier¬
mal vier Mann mußten 2 Schaufeln , 1 Pique und eine Haue stellen.
Von Baden - Baden mußten täglich 1250 Schanzer antreten ,
deren Zahl oft auf 1700 anwuchs . Württemberg und das
Bistum Speier mußten ebenfalls Schanzarbeiter stellen. Stadt
und Amt Pforzheim mußten vom 17 . März bis zur Einnahme
der Linien durch die Franzosen am 4 . Mai , also in 49 Tagen ,
12 388 Schanzarbeiter kommaiidieren . Die Arbeiter erhielten täg¬
lich 2 Pfund Brot und 12 Kreuzer Lohn . Der landesübliche Lohn
betrug 24 Kreuzer . Eine Instruktion , die 16 Punkte umfaßte ,
enthielt die Vorschrift über Gebührnisse und Pflichten der Ob¬
männer . der Arbeiter , Auswahl des Arbeiterperfonals , die Kon¬
trolle bei der Arbeit , Ablösungen und Erkrankungen .

Die Bevölkerung mußte ungeheure Opfer bringen . Außer der
Arbeit am Linienbau , der Vernichtung des Waldes auf
vier Generationen biuaus , die furchtbare Verheerung
bebauten kultivierten Feldes , mußten die gesamten Fubren der
Erdbewegungen , Holz , Bagage , Proviant . Krankentransport ge¬
leistet werden . Allein Baden - Baden leistete 21844 Fuhren .
Außer diesen Lasten mußten die Kreis - und Reichstruppen , die
fichs in Ettlingen und den Dörfern in den 2Vinterquariieren wohl
lein ließen mit ihren sehr anspruchsvollen Befehlshabern und Offi¬
zieren verpflegt werden . An bn neuen Ettlinger Linie wurde vom

26. Dezember 1733 bis zur Einnahme durch die Franzosen am
4. Mai 1734 ununterbrochen gearbeitet . Insofern wiesen die
Linien Neuerungen auf , cüs einige Stützpunkte , im Gegens>atz zu
den im Jahre 1707 erbauten , wesentlich verstärkt wurden , so bei
der Johannesbrücke , bei der Ziegelhütte in Ettlmgenweier , auf
den Gebirgsböhen bei Schluttenbach und Spesiart am Ausgange des
Deierbaches , sowie bei der Errichtung von Brückenköpfen, Redouten
und Schleusen bei Grünwinkel und der Avvenmüble . Stark aus -
gebaut und mit Geschützen versehen war Scheibenhardt .

Außer diesen Befestigungen wurde Ettlingen weiter stark ver¬
schanzt . So wurde eine weitere Lime erbaut , die etwa bei Wol¬
fartsweier begann , über die Höhen der Hedwigsquelle zog
und bei Ettlingenweier in die Linie beim Beierbach einmündete .
In den Ettlinger Linien lagen 7 Bataillone , 4 Grenadierkompag -
Uten und 11 Schwadronen , im gesamten 6500 Mann . Ungeheure
Holrmengen wurden zum stärkeren Ausbau der Feld - und Wald -
fchanzen , Wälle , Gräben , Blockhäuser und Verbaue benötigt . Für
große und kleine Ruthen , Schwelen . Klötze , Pfosten , „Schenkels¬
dicke" Eichen — „Armsdicke" Eichen waren 336,00 Stück Eichenholz
erforderlich . An Forlentzolz allein 710 800 Faschinen, 300 starke ,
große Forlen , 4 980 Klafter Brennholz (das sind 19920 Ster Holz)
im Gesamtwerte von 163 617 Gulden . (Ein Gulden — 1,71 Jl .)
Außerdem wurden gänzlich ruiniert 101 Morgen Gartenland , 1886
Morgen Ackerland, 262 Morgen Wiesen und 25 Morgen Reben .
Eine amtliche Schätzung ergab überschläglich, „vermög Jnstrumenti
Notariadis der unpartbemschen Taxation nach im landläufigen
Preys von 246 040 Guld " (Urkundlich) .

Ende März 1734 versammelten die Franzosen 50 000 Mann ,
aus ihren Winterquartieren kommend, und überschritten bei Kehl
und Stollhofen die deutsche Grenze . Die Franzo ^ n durchbrachen
nicht die starke Ettlinger Schanzen , sondern machten den berühmten
Umgehungsmarsch und entsandten in der Frühe des 3 . Mai einen
Vortrupp von 750 Grenadieren , 960 Dragonern , 50 Husaren und 300
Gens -D ' armerie bei Malsch über das Gebirge nach Spessart ,
wo es mit württembergischen Dragonern zum Feuergefecht kam . bei
welchem es 40 Tote gab . Vom 5 . Mai bis zum 19. Juni belagerten
diele 2000 Franzosen die Stadt Ettlingen . Die Deutschen hatten
nun die Franzosen im Rücken und räumten teils ordnungsgemäß
militärisch , teils fluchtartig die starten Ettlinger Linien . Die ge¬
waltigen Opfer materieller Art waren umsonst gebracht. Die
französische Hauptarmee , welche zwischen Iffezheim und Sandweier
Feldlager bezogen hatten , marschierte am 3 . Mai über Rastatt .
Malsch. Durmersheim nach Mörsch, wo sich das „Hauptquartier '

befand . Der Marsch der 50 000 Soldaten dauerte von morgens
l Uhr bis nachmittags 4 Ubr .

Schon am 5. Mai gab das französische Hauptquartier Befehl ,
Laß die Linien bis zum 10. Mai eingeworfen sein müsien. Baden
und Durlach sollten täglich 1000 , Württemberg 3000 und Speyer
1700 Schanzarbeiter stellen. Weder die Anzahl der verlangten Ar¬
beiter noch Termine wurden eingehalten . Es scheint , daß das Volk
völlig erschöpft , totmüde war und ihm alles gleichgültig schien,
was aus der Nichtbefolgung von militärischen und behördlichen
Befehlen an Elend , Jammer und Herzelsid noch kommen möge.

Kriegskontributionen , Ranzionsgelder , verwüstete und ver¬
nichtete Felder und Wälder , Verpflegung der Soldaten und Om -
ziere , Beiträge für Kreis - und Reichstruppen . Gefälle und Steuern
brachten die Gemeinden fast an den Bettelstab . Der Llniönbau
von 1733/34 kosteten nach archivalischen Studien ohne Berücksichti¬
gung des Bedenwertes , die Markgrafschaft Baden -Durlach 190 000
Mark , Baden -Baden 467 000 JL Diese furchtbaren Opfer mußten
gebracht werden . Außer kleinen Geplänkeln südlich und nördlich
der Ettlinger Linien , dann allerdiengs große militärische Ver¬
sammlungen der Kreis - und Reichstruppen , die sogar , bis zu
8 0 000 Mann betrugen , tmt sich an kriegerischen Er -eignissen nichts
abgespielt . Und trotzdem wird mancher schwere Fluch. Verwün¬
schung in den Lin 'ien gefallen sein .

Noch einmal lebten die Linien im Jahre 1735 auf , als Prinz
Eugen Befestigungen in Anlehnung an die vorhandenen wieder
ausbauen ließ , die allein der Markgrafschaft Baden Kosten rm
Betrage von 34 648 Gulden erforderten . Eine wesentliche Neue¬
rung war die Möglichkeit der Jnundation (U e bersch wem -
mung ) , weshalb eine ganze Anzahl Deiche und Schlemen einge¬
baut wurden . Mit dem Stauen der Alb , des Malscher ^and -
graben , des Seegrabens , der Pfinz . des Saal - , Krieg - und Kraich-
baches, konnte die gesamte Rheinniederung von Maksch ms Ketsch
auf eine Breite von 500 —800 Schritten unter Wasser gesetzt wer-



ben . Das geschah am 15 . Juni 1755 durch Prinz Eugen , um den
Franzosen den Brückenkops bei PbMppsburg unmöglich zu machen.
Hinter diesem Ueberschwemmungssebiet lasen Herrenalb . Frauen -
alb , Ettlingen , Durlach , Bruchsal, llbstadt , Stettfeld , Langen-
brücken , Roth , Hockenheim und Ketsch. Wer auch diese Bertei -
divungswerke kamen nicht mehr ins Feuer . Der PrAiminarfriede
wurde am 3 . Oktober 1735 zu Wie» unterzeichnet .

Der aufmerksame Naturfreund wird bei seinen Wanderungen
manchen Wall und Graben erkennen . Wenn er rastet und sinnt an
den mit Moos und Heidekraut überwachsenen Wallen oder im
Schatten buschiger Buchen. Eichen und Tannen , so möge er die Lei-
denszeit der Bewohner vergangener Epochen durchdenken. Mögen
all die Wandergenossen Kämpfer werden im Bunde der nach Frei¬
heit , Frieden und Völkerversöhnung ringenden sozialistischen Kul -
lurgemeinschaft .

Die alten zerfallenen Wälle und Schanzen sollen aber Mah¬
nung und Warnung sein, alle geistigen u«d ideellen Kräfte im
Dienst des wahren Kulturfortschritts , der Arbeit und des Friedens
-u konzentrieren und zu sammeln .

Die Varrßmtoe
Novelle von Henry B a r bu s s «.

(Berechtigte Uobersetzung von I . Kunde .)
Am Saume der weiten,' düsteren Ebene , deren Farbe irgendwie

an abgetragene Kleider gemahnte » verschwand ein kleines Haus
im Zwielicht .

Iuliette spähte nach dem Grobvater . Gleich einer Rose über¬
ragte ihr hübsches Gesicht den morschen , hier und da mit Moos be¬
wachsenen Zaun , den die Dämmerung so dunkel färbte , als wäre
«in Platzregen darauf niedergegangen . Alle Tage kam der Groß¬
vater von jener Seite , wo die Essen der Stadt ihre feine Schrift
auf das Gelb des Sonnenunterganges zeichnen .

Vor Freude zitternd erwartete auch Turko den Herrn , und sein
schwarzer Pudelkopf , auf den die Schleier des Abends nur den Aus¬
druck der Liebe erkennen ließen , wendete sich von Zeit zu Zeit nach
dem hübschen Mädchen.

Da Lemeickten sie und der Hund den alten Mann unter der
Arbeitermense , die aus den Vorstädten herausströmte .

Mit großen Schritten kam er . gestikulierend . Schon vom Fuß¬
weg her bürte man ihn lachen .

Er schloß die Enkelin in die Arme , ohne seine laute Freude
zu dämmen . Drinnen in der niedrigen Stube , wo Turko sich um ihn
zu vervielfältigen schien, zwinkerte er mit den Augen , fluchte vor
Vergnügen und schlug mit der Faust so heftig gegen die Tischplatte ,daß das blauserahmte Fenster klirrte . Endlich sagte er : „ Hier
hast du !

" und warf mitten auf den Tisch etnen Tausendfranken¬
schein.

„Da sind 1000 Franken . Jetzt kannst du den großen Flaquard
beiraten . — „Ach"

, rief Iuliette freudestrahlend . „Großvater , wie
hast du das zustande gebracht? "

Der Alte blickte listig drein . Nun , er hatte Ueberstunden ge¬
macht. Franken um Franken gespart . Das batte Jeit gekostet , ver - ,dämmt ! Aber was ! Das Geld war da ; man schuldete es nie¬
mand . Die Kleine konnte Flaquard böiraten . Der Hasenfuß
brauchte nämlich 1000 Franken , um Rose, die Kette abzustoßen.

Den ganzen Abend sprach man von Flaquard , der zwar keinen
Mut besaß , aber ein schöner Mensch war — Heirat und Glück be¬
deutete .

Am anderen Morgen , als der Alte fort war , sagte Iuliette zu
Turko , während sie den Haushalt besorgte : „Ich bin zufrieden".

Turko verstand sich auf diese Art vertraulicher Mitteilungen .
Er witterte das Glück, dieses edelste Parfüm , (nur die Hunde sind
würdig , es wahrzunebmen ) . Sie erzählte ihm . daß sie mit dem
großen Flaquard glücklich sein würde , da dieser nun sein Verder¬
ben , die Rose , dieses Anhängsel , los wurde . Obne die tausend
Franken — was wäre geworden ?

, Sie sang, betrachtete sich im Spiegel und legte um ihren Hals
ein blaues Band . Turkos Augen folgten ihr treulich . Er nahm
von allem , was sie sagte, etwas in sich auf .

' Einst jung wie sie,
war er jetzt noch älter als der Großvater . Das schwarze Fell war
durch die Jahre häßlich geworden , sein Rücken so verrunzelt wie
eine Köhlerhand . Aber Iuliette war stolz auf seine schönen
kastanienbraunen Augen , die ihr mehr und mehr ins Herz zu blicken
verstanden .

Sie zeigt ihm den Tausendfrankenschein , dessen Vorhandensein
die Lage der Dinge verändert . Rasch legt sie ihn . für Turko un¬
erreichbar , auf den Deckel der Salzmetze, die sehr hoch neben der
Tür hing . Dann plauderte sie von anderem , trällerte , liebäugelte
mit dem Spiegel .

Während der Frühstückspause trieb es sie ans Gartengeländer ,
sie hoffte vielleicht Flaquard vorübersehen zu sehen , der draußen
an der Beschotterung der Straße arbeitete — sie wollte es ihm ver¬
künden . —

Ein so heftiger Windstoß traf sie, daß sie stehen bleiben mußte .
Unmöglich, dagegen anzukommen. Wild webte der Sturm ihre
Haare um ihr niedliches Gesicht ; der dünne Rock schmiegte sich an
den zarten Wuchs ihres Körpers .

Der Zaun schwankte . Das magere Bäumchen in der Ecke stand
gebeugt da wie ein vom Unglück Betroffener . Und die Bö batte
die von ihr angelehnt « Haustür weit aufgerissen ; durch die Schei¬
ben sah man das Flattern der vom Sturm bin - und bergeworfenen ,
baurnwolleiren Vorhänge.

„Turko", rief si« „wo steckist toi?.
"

<£t toat an ^ ex Schwelle geblieben unb faveHe mvt einem Söck¬
chen Papier .

Eine Ahnung durchzuckte sie . Sie stürzte auf ihn zu. Bei ihrem
Antoick schnappt« der Hund nach dem Papier , verschlang es, dann
äugte er sie beruhigt an .

Verzweifelt packte sie ihn , riß feine Kiefer auseinander ; ihr«
Finger griffen in das kleine Maul , das er jetzt , so weit als er
konnte, öffnete . Nichts mehr da !

Sie ließ ibn los . brach w Tränen aus , lief , die Hände ringend ,im Zimmer auf und ab , während Turko es für feine Pflicht hielt ,
sie scharf zu beobachten, um sich keine ihrer Bewegungen enig^ en
zu lassen .

Ach , sie wußte wohl , was bevorstand . Der Großvater konnte
jede Minute hermkehren ; es war seine Zeit . So wie er e§ erführe ,würde er Turko toten , um den Geldschein wieder zu erlangen . . .In solchem Falle gibts kein anderes Mittel . Man weiß das ;ihm etwas eingeben , nützt nichts . Man muß das Tier töten , und
zwar sofort.

•
der entschlossen und hart gegen andere war , würdemit Turko gleich ein Ende machen . Mit dem Stock oder einem

Messer. Anbinden würde er ihn, dann Niederschlagen . erwürgenund den armen Körper nach dein Schein durchwühlen.
Sie richtet« sich plötzlich auf , erschüttert wie noch eben vom

Sturm : Schritte nahten , der Großvater bog aufs Haus zu. Der
schön« Flaquard kam mit und man hörte sie lachen .

.
Ganz außer sich sab sie auf Turko , uiÄ der betrachtete sie mit

seinen braunen , verwunderten Augen , welche seine ganze Güte
offenbarten .

Freudig traten die Männer ein . Sich aufreckend, als wollte sieihnen den Weg versperren , stammelte sie ängstlich, weinerlich , den
Blick zu Böden schlagend:

„Großvater ! Großvater ! Das Geld . . . ! Ich war auf die
Straße gegangen . . . mit Turko . Während der Zeit sind Leute
eingedrungen . . . haben das Geld gestohlen . . . Ich sah sie
fliehen . .

Die Beiden stießen einen rauben Schrei aus , blieben vor
Schreck wie angewurzelt stehen.

Der Großvater wurde blaß und warf sich jammernd — seinAtem ging stoßweise wie eine Maschine — auf einen Schemel,während der schöne Flaquard seine Haltung ganz und gar verlor
und von einem Fuß auf den andern trat .

„Verzeihen Sie, " sagt« er endlich mit seiner wohlklingenden ,tiefen Stimme , „aber . aber . .
Er zog ab , ohne seinen Satz zu vollenden , ohne die Beiden nocheines Blickes zu würdigen .
Als er verschwunden war , wagte Iuliette nicht, sich dem Groß¬

vater zu nähern , der noch immer wie betäubt dasaß. Aber sie trat
zu Turko , und instinktiv streckte sie ihre Arme nach ihm.

Der Hund richtet« sich an ihr empor , mit den Pfoten auf ihrer
Brust . Sie drückte ihn fest an sich , heftete ihre in Tränen schwim¬
menden' Augen auf ihn, aus deren tiefem Schmers sich der Gedanke
löste : „Ich hatte dir doch das Leben gerettet !

"
Eine Träne Juliettes rann über das Haupt Turkos . Er fühlte ,wie ihr Blick ihn traf . . . Und antwortete mit einem Ton , der

sich wie ein kurzer Klagelaut anhörte . Er antwortete ihr auch mit
der wohligen Wärme seines sich an den Busen des jungen Mädchens
anschmiegenden Kopfes . Dann bellte er zweimal und sagte nichts
mehr . Als ein großes Hen — das er war — fand er das alles
ganz einfach

Aon Papageien . Affen uns Hunden
Betrachtungen über die Sprache der Tiere .

Von Dr . Hanns Meyer , Bremen.
Jeden Tag begrüßt mich Lora — ein Grauvapager —

mit einem freundlichen „Guten Morgen "
. Auch ruft sie mich mit

Namen und weiß mancherlei Sprüche aufzusagen . Und doch zweifle
ich an einem wirklichen Sprachverständnis von Lora . Die Papa¬
geien besitzen eine außerordentliche Begabung für Nachahmung
menschlicher Laute und Wörter . Wenn sie danach aufgelegt sind ,
plaudern sie stundenlang ein höchst amüsantes Potpourri von
Tönen , Ausrufen , Sätzen . Sie wenden die gelernten Worte auch
nicht selten verblüffend richtig an . Ebenso häufig zwar geben die
gefiederten Freunde Veranlassung zu höchst komischen Situationen ,
indem sie ihre Gelehrsamkeit an falscher Stelle auspacken. Es bleibt
trotz aller Plauderkunst bei den Papageien doch zweifelhaft , ob sie
die geplapperten Wörter auch wirklich verstehen, nämlich ihrer Be¬
deutung , ihrem gedanklichen Inhalt nach . Ein langjähriger Vogel¬
züchter und bekannter Vogelforscher, der Danziger Fritz Braun ist
der Ansicht , daß die Papageien alles Getön stimmungshaft und nicht
begriffstreu verwenden . Und ein anderer Tiervsychologe, der Her¬
ausgeber des neuen Brebm , Prof , zur Straßen , meint kurz und
bündig : die Papageien können nicht sprechen im menschlichen Sinne ,
sie versteben die Bedeutung der von ihnen nachgeahmten Wörter
nicht und sind nicht imstande , Sätze zu erfinden und zu gliedern .
Demnach wäre die Svrachfähigkeit lediglich eine Folge äußerer
Dressur . Einem Vogel wird z . B . immer und immer wieder beim
Fortgehen zugerufen : „Auf Wiederieben"

, nach einer gewissen Zeit
greift dann seine Nachahmungssucht diese Lautzreihe auf und wie¬
derholt sie von sich auch besonders dann , wenn die äußeren Um¬
stände, unter denen er die Worte gelerni hat , wioderkebrr» , oJfo
hier beim jeweiligen Fortgehen seines Herrn. Tatsächlich wird ta

auä ) ctui b\*Ve ttttt Xxvs»
Spricht man oeisrüelsroeHe «Vxvem Papagei bei dem Hinbaiten eines
Stückchens Jucker immer vas Wort Jucker vor , so ruft er schließlich
„Zucker"

, wenn er dieses Naschwerk sieht , ja unter Umständen auch ,
wenn er es wuscht . In dem letzten Falle muß zwar angenommen
weiten , daß der Papagei allmählich auch die Bedeutung des Wor¬
tes „Zucker" gelernt hat . Also so ganz einfach sagen : Papageien
seien lediglich eine Art lebendiger Grammophone , die mechanisch
Wiedersehen, was der Mensch in sie hineingesprochen bat , gebt doch
wohl nicht an . Ein großes eigenes geistiges Leben darf man
ihnen indes nicht Zutrauen , ihr Ausdrucksvermögen ist in der Haupt¬
sache beschreibt auf Empfindungen der Freude , des Schmerzes, der
Liebe , das Zornes , eben auf Stimmungen im weitesten Sinne
des Wortes , die ja auch dem Gezwitscher und Gesang anderer Vögel
zugrunde liegen . Ein sprechender Papagei wird von seinem Pfle¬
ger geliebt wie ein Kind, das auch plötzlich Worte sagt , deren Sinn
ihm zumeist verschlossen ist, die es irgendwo aufgeschnappt bat und
nun in der drolligsten Weis« an den Mann bringt . Der Unter¬
schied ist nur , daß ein Kind sich zu einem selbständig denkenden und
sprechenden Menschen entwickelt, wahrend ein Papagei sozusagen
immer Kind bleibt . Papageien , wie alle Vögel , sind letzten Endes
dem Menschen wesensfremd , was ihnen an Intelligenz fehlt , er¬
setzen sie durch Triebe , durch Instinkte . Ein Sprechen im mensch¬
lichen Sinne kann man deshalb kaum von ihnen erwarten .

Biel näher stehen dem Menschen die Affen , besorHers die
hochentwickelten Menschenaffen , vor allem die Schimpansen . Alle
Affen besitzen menschenähnliche Stimmwerkzeuge ; zwar sprechen sie
nie wie die Papageien dem Menschen ein Wort nach , aber — so
sagt der Amerikaner Garne r — „das haben sie auch nicht nötig ,
sie baden ja ihre eigene Sprache" Dieser amerikanische Forscher
bat sogar eine „Grammatik der Affensvrache geschrieben. Aber
trotz aller Mühen , die Herr Garner sich mH der Erforschung der
Afsensprache gemacht hat , indem er die Affentöne im Grammophon
aufgesangen hat , und dann die Affen wiederum aus dem Grammo¬
phontrichter mit ihren eigenen Lauten angeredet bat . ist unsere
Kenntnis von der Konversation dieser Tiere noch recht dürftig . Ja ,
es besteht auch wenig Aussicht, daß sich das in Zukunft besiern
wird . Die Affen — soviel ist sicher — verfügen wohl über eine
Anzahl von Vokabeln , aber diese bezeichnen keine Gegenstände,
sondern immer nur Gemütsbewegungen ; es sind immer nur Freu¬
denschreie . Schrecklaute, Warnrufe . Die verschiedenen Affenarten
haben für dieselben Affekte verschiedene Lautgebungen . Die Kapu¬
ziner -Affen z. B . kennen neun Laute , von denen einige durch ver¬
schiedene Betonung zwei oder drei Bedeutungen haben . Unter¬
einander verstehen sich die Artgenossen sofort , läßt man etwa durch
ein Grammophon einen Laut erklingen , der für die Affen einen
Schreckruf darstellt , so wenden sich sämtliche Tiere umgehend zu
schleuniger Flucht ; läßt man dagegen ihren Freßton erklingen , so
eilen sie berbsi , um aus Futter zu warten . Bringt man verschie¬
dene Affenarten zusammen in einen Käfig , so verstehen sie sich zu¬
erst nicht untereinander , deuten die Laute falsch und kommen leicht
in Streit . Erst allmählich lernen sic die verschiedenen Stiyrmlaute
in ihrer richtigen Bedeutung kennen. Aber niemals bezeichne^ sie
mit einem oeftimmten Laut einen bestimmten Gegenstand , niemals
kommen sie auf den Gedanken , etwa die von ihnen als Leckerbisien
geschätzte Banane durch einen gewisien Ton zu benennen , immer
lassen sie nur ihren Freßlustton hören Ein Gebrauch von Worten ,
wie wir Menschen sie üben , ist ihnen fremd . Sie begnügen sich mit
Kundgebungen und Drohungen , Mahnungen . Warnungen , Liebes -
beteüerungen , Eifersuchtsanwandlungen , Furchtemvfindungen . Un-
terftütztwerden die Lautgebunsen in der Regel durch ein höchst be¬
wegliches Mienen - und Eebärdenspiel , das zum Teil andere Be¬
deutung als beim Menschen hat . Kopfnicken ist z. B . bei den Pa¬
vianen ein Zeichen des Zorns . Beim Schimpansen bedeutet Vor¬
halten des Armes in gebeugter Stellung eine Bitte um Mitleit
oder Verzeihung . Unterducken mit Zukehrcn des Teiles , den man
auch bei Schimp ^ jen nicht gern nennt , dient als Zeichen freund¬
schaftlicher Untergebenhöit . So wird Weinen durch ein dumpfes
u ausgedrückt, ä gilt als Warnton , bei Furcht werden ganz bob
iii -Laute ausgeftoßen .

Natürlich haben die Svrachwissen' .chanter viel darüber dispu¬
tiert , wie weit die menschliche Sprache schon bei den Tieren vorgc
bildet ist . Max Müller , der bekannte Sprachforscher, ist schnell mit
dieser Frage fertig , wenn er sagt : kein Tier spricht . Das ist richtig,
soweit es sich um die artikulierte Sprache des heutigen Menschen
handelt Aber irgendwie muß doch auch diese sich entwickelt haben ,
denn daß der Mensch aus tierähnlichen Vorfahren hervorgegangen
ist, ist trotz des amerikanischen Affcnprozesies der Wissenschaft keine
Frage mehr . Wie nun der Mensch im einzelnen zu seiner Sprache
gekommen ist, wissen wir nicht , nur daß die Vorläufer des Men¬
schen sich ähnlicher Lautgebungen wie viele Tiere zur Mitteilung
von Gemütsbewegungen bedient haben , ist wohl sicher . Noch heute
erinnern an diese Stufe der Menschwerdung die unartikulierten
Laute , die jeder von uns einmal bol plötzlichen Eefüblsausbrüchen
ausstößt . Vielfach zwar kleiden wir auch solche Angstschreie und
Ueberraschungsrufe in wortähnliche Lautgebärden : etwa „Ob" ,
„ au "

, „ He"
, „ha"

! Aber da iegt eben die Grenze zwischen Tier und
Mensch : das Tier kommt nirgends von sich aus über diese Stufe
der Affektlaute hinaus , während der Mensch als einziges Lebe¬
wesen Wortzeichen für Gegenstände und Gedankenbi wringen erfindet
und anweirdet .

Man beachte auch einmal , was die Hunde durch ihre Laute
ausdrücken. Schnell kann freudiges Bellen in warnendes , droben*
des Knurren übergehen , dieses verwandelt sich in zorniges , böses
Kläffen , wozu beim Beißen noch fchmerzchaft wütende Laute kom¬
men können. Die Hundesvrache steht immer im Dienst der Kund-

dttaraa von tsou VxbeiWvxm \ tt *
lachen ÄuSVdxfoen . Stt* ttmnu beobaäjtoi roekden, ba% Sburtt* ^

über Dinge ihrer Umwelt, über logische Jrüamrnenbänge verstän¬
digen . Das Bellen ist Ausdruck stibiekkiver Empfindungen .es wiÄ>
niemals benutzt, um Begriffe, Sachbezüge MtzuteUen.

Uebrigens wird vielfach angenommen ., das Bellen des Hundes
fei eine Nachahmung der menschlichen Stimme : Wölfe bellten
nicht und lernten es nur hier und da von den Haushunden . Aber
wir wisien beute , daß auch Wölfe bellende Töne cmsstotzen, ja es
konnte festgestellt werden , daß dem Wolf zehn verschiedene Stimm¬
laute zur Verfügung sieben, von denen allein die Hälfte Gefühle
der Wut ausdrücken. Das Hundegebell ist ein Erbteil der wilden
Vorfahren , des Wolfsbluts , nur daß der Hund ferne Stimmittel
häufiger anwendet , da er nicht mehr wie der Wolf in der Wildnis
Gefahr läuft , sich zu verraten . Auch hat der Hund im Zusammen¬
leben mit dem Menschen gelernt , durch sein Bellen mannigfacheren'
reundschaftlichen Gefühlen Ausdruck zu verleihen .

Alle Verständisunssmittel der Tiere lassen sich schließlich dahin
zusammenfasiesin : Tiere verstehen auf die verschiedenste Weise, durch
Töne , Gebärden , das , was sie gefühlsmäßig erregt , also ßuft und
Leid. Scherz, Liebe , Eifersucht , Zorn und Furcht den Artgenossen
zu übermitteln . In dieser Affektsvrache bieten die Tiere immer
neue Anregungen zu Beobachtungen und zu liebevoller Versenkung
in die Tierseele . Siebt man in solchen Kundgebungen von Gefühls »
zuständen die Anfänge der Sprache überhaupt , so besitzen die Tiere
wohl die Elemente der Sprache , aber zu sprechen im rneujchliche »
Sinne vermögen sie nicht , denn nirgends finden wir bei Tieren ei»
UebeHorigen der Stimmung , in die ein Gegenstand sie versetzt , zur
Mitteilung des Gegenstandes selber . Tiere sind eben keine Men¬
schen , sie sieben der ganzen intellektuellen Entwicklung des Menschen
fern , die krummen Wege des Verstandes und der sprachlichen Dis¬
kussion sind ihnen fremd. Gott sei Dank — wird der echte Tier¬
freund sagen , denn gerade die instinktsichere, durch keinerlei Reflexio¬
nen , keinen Wort - und Begriffskult gestörte Geschlossenheit des
Tiercharakters zieht ihn an . wenn er di« unzuverlässige , kompli¬
zierte Welt menschlichen Getues satt hat .

Karl Linnö
Zum 156. Todestage des großen Botanikers

Am 10 . Januar 1928 sind es anderthalb Jahrhundert her , seit
der bahnbrechende und umfassende Naturforscher aus Schweden die
Augen schloß. Wie noch manch andrer große Geist, schien auch
Linnö anfänglich zu einem Schicksal bestimmt zu sein, das mit der
späteren Lebensbahn wenig gemein bat . Der Vater Linnö 's , ein
armer schwedischer Landpfarrer , gab nämlich seinen Sohn Carl
einem Schuhmacher in die Lehre . Nun hätte der Junge zwar gewiß
ein anständiges und ehrsames Handwerk gelernt , das ist sicher ; aber
das spätere Leben bat gezeigt , daß er noch anderes vermochte. So
war es denn ein bedeutsames Schicksal, daß ein Gönner ihn zu sich
nahm , und ibn zu Land und Upsala Medizin und NaturwissensckMf -
ten studieren ließ . Dies tat Linnö denn gründlich ; schon als Zwan -
zigjähriger machte er im Auftrag « der Regierung eine Forschungs¬
reise nach Lappland , hielt zu Falun mineralogische Vorlesungen ,
und ging dann nach Leyden , wo er die Bekanntschaft einiger be¬
rühmter Gelehrter feiner Zeit machte und durch deren Vermittlung
die Aufsicht über den großartigen Pflanzengarten des Amsterdamer
Bürgermeisters und Bankiers Cliffort übertragen bekam. Mit
Empfehlungen seiner Freunde reich ausgestattet , begab Linnö sich
sodann nach England , wo er allerdings keine freundliche Aufnahme
bekunden hat .

Damals , in Holland , legte Lmnö den Grund zu feiner Re -
orm der Pflanzenkunde . Bislang herrschte auf diesem

Gebiete noch ein wüstes Durcheinander und allgemeine Unsicherheit,
insbesondere was die feste Umgrenzung der Pflanzenarten und
-Gattungen und deren klare Benennung betrifft . Die Bestrebungen
Linnö 's in dieser Richtung führten ihn dazu , all« Pflanzen in ein
System zu bringen , nachdem er sie vorher nach einem für die da¬
malige Zeit ganz neuen Gesichtsvunkte zusammengeordnet batte .
Er begann das wichtigste Merkmal für ein wissenschaftliches Pflan¬
zensystem zu berücksichtigen , nämlich die 1694 von Camerarius ent¬
deckten Geschlechts - undSexualorgane der Pflanzen ,
worunter man die Staubgefäße und „Stempel " zu versteben hat .

So schuf Linnö ein System von 24 Klassen, das trotz seiner
jetzigen wissenschaftlichen Wertlosigkeit bis auf den heutigen Tag
als bequemes Mittel , den Namen irgend einer Pflanze zu erfahren ,
sich bewährt hat . Schon als 23jähriger Jüngling hatte er die Ent¬
wicklung seines Systems begonnen . Rudbeck , Professor in Upsala,
wurde auf diesen eminenten Geist aufmerksam und berief ihn zu sich ,
um ihn Vorlesungen abbalten zu lassen. Endlich , 1742, wurde
Linne Professor seiner Wissenschaft zu Upsala und entwickelte eine
enorme Lehrtätigkeit . Durch seinen Ruhm verdreifachte sich die
Z-abl der Studenten , und seine in der Folgezeit verfaßten botani¬
schen Werke genossen in der Gelebrtenwelt das höchste Ansehen und
genießen es zum Teil heute noch.

Freilich waren Linnö ' s Jünger bald „päpstlicher als der Papst
un-d schworen auf ihres Meisters Ansichten noch, nachdem dieser
selbst sich korrigiert batte . Denn niemand als Linnö selbst war
eifriger bemüht , sein Werk stets worterzubil -den und , wo nötig , zu
verbessern. Er bat des öfteren dasjenige Ziel als das erftrebens -
werteste bezeichnet , das etwa hundert Jahre später Darwin er¬
richtet bat , nämlich ein System der natürlichen Ver¬
wandtschaft aller lebenden Dinge . Trotztom fand

Danoms Reuovvanisation der lebendigen Reiche ton tzärtefte»
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